
Jedes Jahr am 8. Mai feiern wir das. Am Geburtstag von Henry 
Dunant, der als Begründer dieser globalen Bewegung gilt. Ich wün-
sche mir, dass unsere Gemeinschaft so stark bleibt, wie wir sie 
kennen und schätzen. Jetzt kommt der Sommer, und wir können 
neue Kraft tanken. Ich baue auf Sie und bin voller Zuversicht.
 

 
Herzliche Grüße Ihr
Norman Gloede-Schünecke
Geschäftsführer

Ihr Mitgliederbrief Mai 2025

rotkreuz
             Nachrichten

DRK Kreisverband Niederbarnim e.V
Börnicker Chaussee 1
16321 Bernau

wie viele Zeichen oder Logos kennen Sie, die weltweit einen so ho-
hen Bekanntheitsgrad haben wie „unser“ rotes Kreuz? Und mit de-
nen so viel Positives verbunden wird. Dieser Gedanke fasziniert 
mich – und jetzt, da mit dem 8. Mai der Weltrotkreuztag bevorsteht, 
umso mehr. Das rote Kreuz ist ein Versprechen: Hier wird gehol-
fen, wenn Menschen in Not sind. Es steht für Verlässlichkeit, Qua-
lität und Vertrauen.
Wir alle tragen mit unserer unermüdlichen Arbeit dazu bei, dass 
Menschen genau das denken und genau diese Gewissheit haben 
können, wenn sie das rote Kreuz sehen. Weil wir all denen beiste-
hen, die auf uns angewiesen sind. Dass unser Zeichen und die Ide-
ale, die sich damit verbinden, noch dazu weltweit gelten und er-
kannt werden, ist etwas ganz Besonderes. Als DRK sind wir Teil 
der internationalen Rotkreuz- und Rothalbmond-Bewegung mit 
192 anerkannten Nationalen Gesellschaften. Das ist die größte hu-
manitäre Organisation der Welt – unsere Organisation.©
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Liebe Leserinnen, liebe Leser, 



Komplexes Hilfeleistungssystem als Schlüssel zum Erfolg
Innerhalb kürzester Zeit errichteten Einsatzkräfte des Roten Kreu-
zes ab Juli 2015 Notunterkünfte, übernahmen die medizinische 
Versorgung und soziale Betreuung der ankommenden Menschen. 
Rund 13.000 Menschen versorgte das Rote Kreuz bis zum Ende 
des Nothilfeeinsatzes in Brandenburg im Januar 2016.
Ganz im Sinne des „Komplexen Hilfeleistungssystems“ griffen alle 
Arbeitsbereiche des Roten Kreuzes ineinander. Egal ob Haupt- 
oder Ehrenamt, Mitarbeiterin in der Wohlfahrts- und Sozialarbeit 
oder Mitglied in der DRK-Bereitschaft – der Nothilfeeinsatz forder-
te alle Menschen im Roten Kreuz.

Helfen ohne Unterschied
„Wir sind als Nationale Gesellschaft der Internationalen Rotkreuz- 
und Rothalbmondbewegung angetreten, menschliches Leiden 
überall und jederzeit zu verhüten und zu lindern, der Würde des 
Menschen Achtung zu verschaffen und dies ohne Unterschied von 
Nationalität, der ethnischen Zugehörigkeit, des Geschlechts, der 
Religion und der politischen Überzeugung.“
Die Worte, die Dr. Rudolf Seiters, von 2003 bis 2017 Präsident des 
Deutschen Roten Kreuzes, im Jahr 2014 angesichts der hu
manitären Notlage Geflüchteter an die Öffentlichkeit richtete, be-
schreiben damals wie heute das Handeln und Selbstverständnis 
des Roten Kreuzes.

Von der Nothilfe zum Kompetenzzentrum
Dem Grundsatz der Menschlichkeit und der Hilfe nach dem Maß 
der Not verpflichtet hat das Rote Kreuz in Brandenburg zehn Jah-
re nach Beginn des Nothilfeeinsatzes nachhaltige und professio-
nelle Strukturen für die Unterstützung von Menschen mit Flucht- 
und Migrationserfahrung aufgebaut.
Das DRK-Kompetenzzentrum Flucht und Migration Brandenburg 
und die DRK Flüchtlingshilfe Brandenburg sind sowohl auf Lan-
desebene als auch in mehreren Landkreisen und Kommunen ak-
tiv. Als Betreiber der Erstaufnahmeeinrichtungen im Land Bran-
denburg sowie von Not- und Gemeinschaftsunterkünften und im 
Bereich der Migrationsberatung steht das DRK dank dieser neu 
geschaffenen Strukturen begleitend an der Seite der Menschen, 
die nach ihrer Flucht in Brandenburg ankommen.

Nothilfeeinsatz nach der Eskalation des bewaffneten Kon-
flikts in der Ukraine
Wie einsatzfähig die seit 2015 aufgebauten DRK-Strukturen auch 
im Falle einer erneuten Nothilfesituation sind, wurde 2022 deutlich. 
Nach der Eskalation des bewaffneten Konflikts in der Ukraine such-
ten viele Menschen auch in Brandenburg Schutz. Erneut war das 
Rote Kreuz ab dem ersten Tag für die Menschen in Einsatz. Vor al-
lem an den Bahnhöfen in Frankfurt (Oder) und Cottbus baute das 
Rote Kreuz Hilfestrukturen auf, versorgte tausende Menschen in 
den Erstaufnahmeeinrichtungen und baute zahlreiche Not- und 
Gemeinschaftsunterkünfte auf.

Zehn Jahre Flüchtlingshilfe in Brandenburg –  
von der Nothilfe zum Kompetenzzentrum
Es sind Szenen, die die meisten noch sehr gut vor Augen haben. Über die sogenannte „Bal-
kanroute“ flohen in den Jahren 2015 und 2016 Millionen Menschen – vor allem Frauen, Kin-
der und junge Männer – vor bewaffneten Konflikten, vor Gewalt und Verfolgung nach 
Europa. Nach teils monatelanger, lebensgefährlicher Flucht kamen tausende von ihnen auch 
in Brandenburg an. Für das Rote Kreuz markierte die Unterstützung und Versorgung dieser 
Menschen den größten humanitären Nothilfeeinsatz seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs 
– und den Beginn eines intensiven Engagements in der Flüchtlingshilfe.

Ein freiwilliger Helfer des DRK mit einem geflüchteten Jungen im Novem-
ber 2015

„Beim Einsatz 2022 konnten wir viel von unseren Erfahrungen aus 
dem Nothilfeeinsatz 2015 sowie unserer jahrelangen Arbeit in den 
Erstaufnahmeeinrichtungen profitieren. Wir haben im Bereich 
Flucht und Migration enorme Kompetenzen aufgebaut“, sagt Ale-
xandra Föhlinger, Geschäftsführerin des DRK-Kompetenzzentrums 
Flucht und Migration Brandenburg.

Zehn Jahre Flüchtlingshilfe – zehn Jahre Verbandsentwicklung
Doch nicht nur mit Blick auf die Einsatzfähigkeit in Notlagen und 
die fachliche Kompetenz in der Arbeit mit Geflüchteten hat das 
Rote Kreuz enorm von den Einsätzen in den Jahren 2015 und 2022 
profitiert. Auch menschlich ist das DRK gewachsen. Viele der Men-
schen, die vor zehn Jahren als Geflüchtete nach Brandenburg ka-
men und vom DRK versorgt wurden, sind heute selbst Teil der 
DRK-Familie. Sie arbeiten als Sozialberater in den Erstauf
nahmeeinrichtungen, geben ehrenamtlich Deutschkurse, machen 
eine Ausbildung in einer DRK-Pflegeeinrichtung oder engagieren 
sich ehrenamtlich in einer der DRK-Gemeinschaften.
Zehn Jahre Flüchtlingshilfe in Brandenburg haben das Rote Kreuz 
somit in vielerlei Hinsicht herausgefordert und bereichert. Der Not-
hilfeeinsatz 2015/2016 hat eine gesamtverbandliche Entwicklung 
angestoßen und die Arbeit im Bereich Flucht und Migration nicht 
nur in Brandenburg, sondern bundesweit zu einem Hauptaufga-
benfeld des DRK werden lassen.

©
 A

rm
in

 W
ei

ge
l /

 D
R

K



Das DRK in Brandenburg hat seit 2015 
umfangreiche Erfahrungen im Bereich 
Flucht und Migration gesammelt. Alex-
andra Föhlinger, Geschäftsführerin des 
DRK Kompetenzzentrums Flucht und 
Migration Brandenburg und der DRK 
Flüchtlingshilfe Brandenburg, plädiert 
dafür, die Chancen des neuen Hauptauf-
gabenfelds (HAF) Flucht, Migration und 
Integration partnerschaftlich zu nutzen – 
innerhalb des DRK in Brandenburg und 
bundesweit: „Das komplexe Aufgaben-
feld Flucht, Migration und Integration 
wird unsere Gesellschaft und unsere 
Arbeit beim DRK in Brandenburg weiter 
herausfordern. Bestehende Unter
stützungsstrukturen müssen wir daher 
weiter ausbauen. Wir möchten mit unse-
rer Expertise aber auch für andere DRK-
Gliederungen Vorbild und Partner sein.“

Beratung und Kooperationen
Die DRK Flüchtlingshilfe Brandenburg 
und das DRK Kompetenzzentrum Flucht 
und Migration Brandenburg haben seit 
2015 aus der Nothilfe heraus ein großes 
Hilfe- und Beratungsnetz aufgebaut. Ale-
xandra Föhlinger: „Mit unserem Kompe-
tenzzentrum können wir eindrucksvoll 
zeigen, wie Integration gelingt: Wie un-
terstützen wir Menschen, die neu hier 
angekommen sind? Welche Hürden gibt 
es? Wie bringen wir sie in Beschäf
tigungsverhältnisse? Welche Vorteile 
bringen interkulturelle Kompetenz und in-
ternationale Teams? Mit dem neuen HAF 
möchten wir unsere Position als Berater, 
Partner und erste Anlaufstelle bei Belan-
gen zu Flucht, Migration und Integration 
in Brandenburg stärken und Kompeten-
zen in dem Bereich bündeln.“ Durch 
Kooperationen, auch über Landes
grenzen hinweg, könnten bestimmte Auf-
gaben partnerschaftlich an andere Glie
derungen abgegeben werden.

Austausch und einheitliche Strukturen
Für gut gelingende DRK-weite Koo
perationen auf dem Gebiet Flucht, Mig-
ration und Integration ist es wichtig, dass 
das neue HAF Austauschformate schafft, 
die Menschen aus der Praxis einbinden. 
„In Brandenburg haben wir in dem Be-
reich alle Krisen gut gemeistert. Aber es 

Neues Hauptaufgabenfeld Flucht,  
Migration und Integration
Für die Arbeit des DRK galten bislang vier komplexe Bereiche als essenziell und somit 
als Hauptaufgabenfelder: Altenhilfe, Gesundheitlicher Bevölkerungsschutz, Kinder­
tagesbetreuung und Erste Hilfe. Ende 2024 beschloss der Präsidialrat des DRK, auf 
Bundesebene ein fünftes Hauptaufgabenfeld „Flucht, Migration und Integration“ zu 
implementieren.

Ehrenamtliche des DRK und Geflüchtete aus der Ukraine am Bahnhof Frankfurt/Oder

ist wichtig, dass wir bundesweit ver-
mehrt in den Austausch gehen. Wir brau-
chen Vernetzungsmöglichkeiten, um von 
unseren Erfahrungen zu berichten, Mei-
lensteine zu präsentieren und uns über 
Schwierigkeiten auszutauschen. Nur so 
können wir voneinander lernen und ein-
heitliche Strukturen aufbauen, von de-
nen alle profitieren“, betont Alexandra 
Föhlinger.

Kompetenz des DRK sichtbarer  
machen
Einheitliche Strukturen und gebündeltes 
Engagement können die Kompetenz des 
DRK auf dem Gebiet sichtbarer machen 
und politischen Entscheidungsträgern, 
Fördergebern und der Gesellschaft sig-
nalisieren, wie wichtig die Themen sind. 
Das DRK kann sich durch das HAF noch 
stärker als verlässlicher Partner positio-
nieren.
Ein weiteres Ziel des HAF Flucht, Mi
gration und Integration ist es, Nothilfe
maßnahmen mit regulären Angeboten 
stärker zu verzahnen. „Durch unsere Ar-
beit haben wir das Themenfeld zu einer 
Kernkompetenz des DRK in Brandenburg 
ausgebaut“, sagt Alexandra Föhlinger. 
Das Zusammenwirken der Bereiche Na-
tionale Hilfsgesellschaft und Wohlfahrts- 
und Sozialarbeit im Bereich Flucht und 
Migration ist für das DRK in Brandenburg 
gelebte Praxis. Von dem neuen HAF er-
hofft sich Föhlinger, dass gerade bei dy-
namischen Lagen Informationen schnell 

an die Basis gelangen und Mitarbeiten-
den und Entscheidungsträgern mehr 
Handlungs sicherheit geben. „Das neue 
HAF kann auch helfen, internationale 
Fluchtbewegungen früh zu erkennen und 
Prognosen an Akteure wie uns gezielt zu 
kommunizieren.“ Hier sind die Alleinstel-
lungsmerkmale des Roten Kreuzes eine 
große Chance: das Wirken von internati-
onaler bis lokaler Ebene sowie die Verbin-
dung von Nationaler Hilfsgesellschaft und 
Wohlfahrtsverband.

Mitarbeitende schützen
Mit dem neuen HAF setzt sich das DRK 
bundesweit zum Ziel, Mitarbeitende und 
Ehrenamtliche in dem Bereich besser zu 
schützen. Dr. Joß Steinke, Leiter des Be-
reichs Jugend und Wohlfahrtspflege 
beim DRK-Generalsekretariat: „Es ist zu 
erwarten, dass sich Migrationsbewegun-
gen weltweit verstärken und dass der 
Druck noch zunimmt. Gleichzeitig richtet 
sich das gesellschaftliche Klima derzeit 
gegen Menschen mit Migrationshinter-
grund, aber teilweise auch gegen die Eh-
renamtlichen und die Mitarbeitenden, die 
sich für diese Menschen einsetzen. Das 
von allen DRK-Bundesgremien einhellig 
begrüßte und im DRK-Präsidialrat final 
verabschiedete HAF ist ein Zeichen da-
für, dass wir uns unseres Auftrags be-
wusst sind und uns jetzt sogar noch ver-
stärkt einbringen. Unsere Grundsätze 
verpflichten uns dazu, unabhängig von 
gesellschaftlichen Trends.“
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Balanceakt Bildschirmzeit 
„Hey Google, welche Apotheke hat 
noch geöffnet?“ Smarte Helfer über
nehmen für uns solche Recherchen 
und führen Ausgaben aus, die uns frü-
her viel Zeit gekostet haben. In man-
cher Wohnung ist der Staubsauger 
selbstständig unterwegs, wer will, 
macht seinen Wocheneinkauf bequem 
vom Sofa aus und lässt sich von einer 
KI den Urlaub planen.

Das Smartphone ist dabei zum ständigen 
Begleiter der meisten Menschen ge
worden. Es weckt, navigiert und unterhält 
uns, es liefert uns Meldungen aus aller 
Welt und Nachrichten aus dem Freundes-
kreis. Gleichzeitig empfinden viele Men-
schen das Smartphone mindestens zeit-
weise als lästig. Die Angst etwas zu 
verpassen oder ein gesteigertes Bedürf-
nis an Anerkennung in Form von Likes 
können zu Unruhezuständen führen. 
Auch Cyber-Mobbing, das Vergleichen 
mit anderen und die andauernde Kon-
frontation mit negativen Nachrichten kön-
nen zu psychischen Belastungen führen. 
Hinzu kommen körperliche Auswirkun
gen. Übermäßige Nutzung von digitalen 
Geräten kann zu Bewegungsmangel füh-
ren, der das körperliche und geistige 
Wohlbefinden beeinträchtigt und chro
nische Krankheiten begünstigt. Langes 
Starren auf Bildschirme kann zu Augen
problemen wie trockenen oder gereizten 
Augen führen. Zudem kann das blaue 
Licht von Bildschirmen die Mela
toninproduktion stören und somit Schlaf
probleme verursachen. Auch Haltungs
schäden und muskuläre Probleme sind 

mögliche Folgen einer intensiven 
Mediennutzung.
Um die vielen Vorteile der Digitalisierung 
für sich zu nutzen und gleichzeitig ge
sundheitlichen Schäden zu vermeiden, ist 
ein bewusster Umgang mit Medien not-
wendig. „Gezielte Pausen können dabei 
unterstützen, das eigene Nutzungs
verhalten zu reflektieren und den be-
wussten Umgang mit digitalen Geräten 
und Inhalten zu fördern“, sagt Dr. Se
bastian Klöß, Experte für Consumer 
Technology beim Bitkom, dem Bran
chenverband der deutschen Informa
tions- und Telekommunikationsbranche. 
Viele Menschen haben das bereits für 
sich erkannt: 36 Prozent der Deutschen, 
die normalerweise digitale Geräte nutzen, 
wollen sich im Jahr 2025 eine digitale 
Auszeit nehmen, im Schnitt für sechs 
Tage. Sebastian Klöß rät: „Wer die alltäg-
liche Bildschirmzeit langfristig reduzieren 
möchte, kann zudem auf spezielle Apps 
und Anwendungseinstellungen zurück-
greifen. Diese erinnern an Pausen oder 
beschränken den Zugriff auf einzelne 
Apps oder ganze Kategorien für einen 
selbst festgelegten Zeitraum.“
Statt das Handy für ein paar Tage kom
plett aus dem Leben zu streichen und 
dann zum Alltag zurückzukehren, ist es 
sinnvoller, die Bildschirmzeit zu reduzie
ren und diese gezielt zu nutzen, ohne ne-
benbei andere Tätigkeiten auszuführen. 
Dies gilt insbesondere fürs Autofahren. 
Die steigenden Unfallzahlen im Zu
sammenhang mit Handynutzung zeigen: 
Während der Fahrt sollte das Handy tabu 
sein.
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Bildschirmfreie Zone: 
Wählen Sie einen Bereich in Ihrem 
Zuhause (z. B. Schlafzimmer oder 
Essbereich), in dem keine digita-
len Geräte genutzt werden dür-
fen. 
Bildschirmfreie Zeit: 
Legen Sie eine Zeitspanne fest, in 
der Sie keine Bildschirme ver
wenden.
Helfende Apps: 
Installieren Sie eine App, die Ihre 
Handynutzung auswertet und da-
bei unterstützt, einen bewuss
teren Umgang mit dem Smart
phone zu etablieren.
Offlinezeit genießen: 
Nutzen Sie die gewonnene Zeit 
bewusst für andere Aktivitäten – 
z. B. ein Buch lesen oder einen 
Tee mit der Nachbarin trinken.

Alltagstipps zur 
Reduzierung der 
Bildschirmzeit
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Smarte Helfer übernehmen alltägliche Aufgaben, vom Einkaufen bis zur Urlaubsplanung, 
doch das Smartphone hat auch Auswirkungen auf Körper und Geist. 

https://www.drk-niederbarnim.de
mailto:geschaeftsstelle%40drk-niederbarnim.de?subject=



